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Was findet man in der Ausschnitt-Sammlung ? 
Erste Eindrücke bei einer Archiv-Reise am Beispiel der Richard Wagner-Rezeption  

in Europa und Südamerika von 1920-1965 
 
 Bilden die Bereiche ”Theater“ und 
”Musik“ den quantitativen Schwerpunkt 
der Sammlung, so ist auf musikalischem 
Gebiet - mit weit über 500 Personenein-
tragungen allein unter dem Schlagwort 
”Komponist” - ein Künstler und dessen 
Werk besonders stark vertreten: Ri-
chard Wagner. 
 Das liegt wohl daran, daß der Thea-
terleiter und Regisseur P. Walter Jacob 
bevorzugt Wagner-Opern in seinen 
Spielplänen berücksichtigte und sie 
selbst gern inszenierte. Ohnehin be-
schäftigte sich Jacob zeit seines Lebens 
mit den Musikdramen Wagners und ver-
faßte mehrere eigene musikwissen-
schaftliche Arbeiten über den Kompo-
nisten. Darunter fallen eine umfangrei-
che Wagner-Studie in spanischer Spra-
che von 1946 und die beiden Bände 
”Taten der Musik” von 1952 und ”Ri-
chard Wagner. Leben und Werk” von 
1958, daneben zwei Aufsätze über die 
”Geschichte der Bayreuther Festspiele 
1876-1941”. 
So ist es kaum verwunderlich, daß Jacob 
alles Geschriebene über und um Wagner 
sammelte und archivierte. 
 Daß hier viel zusammenkommen 
mußte, läßt sich aber auch aus einem 
anderen Grund erklären: Die schillernde 
Gestalt Richard Wagners spielt und 
spielte innerhalb der Musikgeschichte 
und deren Rezeption zweifellos eine be-
sondere Rolle, hat sie doch schon immer 
Musikwissenschaftler und Historiker 
dazu herausgefordert, sich mit ihr zu be-
schäftigen. Nicht nur die Neuerschei-
nungen wissenschaftlicher Abhandlun-
gen, deren Anzahl innerhalb der letzten 
hundert Jahre ein kaum zu überblicken-
des Ausmaß angenommen hat, sondern 
vielmehr die Tageszeitungen und Mu-
sikzeitschriften spiegeln gerade in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts ein re-
ges Interesse an dem Komponisten wi-
der: Denn die zwanziger Jahre erlebten, 
weitgehend von Berlin ausgehend, eine 
neue Bemühung um musikalische und 
szenische Interpretation der Wagner-
schen Werke. Im Repertoire der Opern-
häuser längst etabliert, bestimmten 
Wagners Opern ab 1920 zunehmend die 
Spielpläne, daneben setzten die Salz-
burger, die Münchner und natürlich die 
Bayreuther Festspiele neue Schwer-
punkte mit Wagner-Zyklen, zudem wer-

den ab 1933 Wagners Musikdramen be-
kanntlich zur Staatsangelegenheit er-
klärt. 
 
 So erweist sich die Sammlung bei 
einer ersten Durchsicht der ca. 650 ori-
ginalen Zeitungsartikel und Beilagen, 
Musikzeitschriften, Programmhefte mit 
Besetzungslisten und Bühnenblätter ver-
schiedener Opernhäuser in Deutschland, 
Frankreich, Österreich, Italien, Spanien, 
Holland, in der Schweiz und der Tsche-
choslowakei und schließlich in Argenti-
nien, dazu Anekdoten, Karikaturen, 
Bühnenbilder, Szenen- und Künstlerfo-
tos von Dirigenten und Sängern um und 

über den Komponisten – von P. Walter 
Jacob in den Jahren zwischen 1920 und 
1965 zusammengetragen und nun in 
sechs großen Archiv-Kartons aufbe-
wahrt - als eine wahre Fundgrube für 
Forscher, Interessierte und natürlich 
Wagnerianer. 
 
 Der erste Artikel trägt das Datum 
vom 23. September 1920 der Münchner 

Neuesten Nachrichten: Es ist eine essay-
istische Betrachtung über die Frage nach 
dem künstlerischen Wert und Sinn, 
Wagners Jugendwerk Das Liebesverbot 
in den Opernspielplan aufzunehmen, das 
ja zu Lebzeiten des Komponisten nur 
ein einziges Mal aufgeführt worden war. 
 Ab dann dokumentieren Aufsätze, 
Essays und biographische Abhandlun-
gen viel Wissenswertes über Wagner 
und seine zehn wichtigen Musikdramen 
von Holländer bis Parsifal, aber natür-
lich auch über die Bayreuther Festspiel-
tradition, das Familienunternehmen mit 
seinen Leitern Siegfried, Winifred und 
den Brüdern Wieland und Wolfgang 

Wagner.  
 Aber vor allem die unzähligen 
Kritiken und Rezensionen in den Ta-
gesblättern und Musikzeitschriften 
über Wagner-Aufführungen an klei-
nen, mittleren und großen Opernhäu-
sern von Paris bis Prag, von Amster-
dam bis Wien etc. und an nahezu al-
len deutschen Bühnen geben im Ver-
gleich untereinander einen faszinie-
renden Überblick der Wagner-
Rezeption von 1925-1965. Die Art 
und Weise, Wagner-Opern zu dirigie-
ren, zu singen, zu inszenieren und 
auszustatten hängt eben von Zeit und 
Ort ab, vom Fortschritt oder Stillstand 
der Rezeption der Künstler und Re-
gisseure, des Publikums und der Pres-
se, und der heutige Leser kann sich 
anhand von zwei oder drei verschie-
denen Rezensionen über ein und die-
selbe Aufführung ein genaues Bild 
davon machen, wie Wagner zu eben 
dieser Zeit verstanden und rezipiert 
wurde. 
 Eindeutig im Mittelpunkt der 
Wagner-Rezeption standen natürlich 
die Bayreuther Festspiele, die ab 
1924 (dem ersten Festspieljahr seit 
1914) bis weit in die 60er Jahre hin-
ein durch Programmhefte (v.a. 1933-
1939 und 1951-1961) und Rezensio-

nen (v.a. 1930 bis 1965) dokumentiert 
sind: 

 
Für eine Reportage über die Bayreuther Fest-
spiele der Berliner Zeitschrift Die Woche vom 
8. Juli 1936 ließ sich Winifred Wagner (1897-
1980) in ihrem Arbeitszimmer in der Villa 
Wahnfried photographieren. 

 Ab den 30er Jahren durchziehen 
Namen wie die der Dirigenten Karl 
Muck, Arturo Toscanini, Fritz Busch, 
Wilhelm Furtwängler, Richard 
Strauss, der Sänger Max Lorenz, Lau-
ritz Melchior, Franz Völker, Frida 
Leider, Martha Fuchs, Maria Müller, 
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Friedrich Schorr, Rudolf Bockel-
mann, Ludwig Hofmann, sowie der 
Bühnenbildner und Regisseure wie Emil 
Preetorius und Heinz Tietjen, Alfred 
Roller die Besprechungen und es ent-
steht ein prägnantes Bild von Bayreuth 
1933-45. Dabei zeigen die Besetzungs-
listen der Mitwirkenden aus dieser Zeit 
eine zunehmende ”Arisierung” der da-
maligen Sänger und Dirigenten. Zudem 
fällt auf, daß die Wagner-Sänger vor 
1945 ausschließlich von deutschspra-
chigen Bühnen kamen, denn im Ver-
gleich zu den Rollenvergaben seit dem 
Neubeginn 1951 erscheint es fast un-
denkbar, daß es einmal eine Zeit gab, in 
der die schwierigen Wagner-Partien oh-
ne ”ausländische” Hilfe besetzt werden 
konnten. 
 Die unter schwierigsten Umständen 
stattfindende Wiedereröffnung der Fest-
spiele im Jahr 1951, der ersten Festspie-
le nach dem Zweiten 
Weltkrieg, ist allein 
durch 50 verschiedene 
Rezensionen doku-
mentiert. Nebenbei er-
fährt man, daß der 
teuerste Platz im Fest-
spielhaus im Eröff-
nungsjahr 40 DM kos-
tete. 
 Neben Buchre-
zensionen über neue 
Wagner-Mono-
graphien seien der 
Vollständigkeit halber 
noch einige Beispiele 
verschiedener Wag-
ner-Aufsätze genannt, 
die zum Teil von den 
heute noch bekannten 
Musikhistorikern Paul 
Bekker, Paul Stefan, 
Julius Kapp, Hans 
Kepler oder Alfred 
Einstein verfaßt sind. 
Dabei fallen die Aufsätze über das aus 
der Versenkung geholte Oratorium Das 
Liebesmal der Apostel oder über Das 
Liebesverbot ins Auge, daneben eine 
Hand voll Abhandlungen über Themen 
wie Wagner und Bruckner, Verdi, Lud-
wig II, Nietzsche, Schopenhauer, Ri-
chard Strauss, Gottfried Keller, Tolstoi, 
Ibsen, Rußland usw.  
 Besonders viele Zeitungsartikel 
stammen aus dem Jahr 1933: Der 50. 
Todestag des Komponisten gab Anlaß 
zu neuen Gedanken, Huldigungen und 
Polemiken. 

 Aus der Berliner Zeit von Walter 
Jacob haben sich etliche Folgen einer 
Broschüre (hrsg. von Julius Kapp) über 
”Richard Wagner und die Berliner O-
per” aus den Jahren 1926-1929 erhalten. 
 Unter die Rubrik ”Kuriosum” fällt 
ein Beitrag der Berliner Illustrierten 
Zeitung, die im Jahre 1932 zum Thema 
”Richard Wagner und seine Welt” ex-
klusiv und zum ersten Mal Fotos von 
Brillen, Kleidungsstücken, Reisekoffern, 
dem Waschtisch und dem Sterbesofa 
des Meisters von Wahnfried veröffent-
lichte. 
 Ein lebendiges Bild von zwei ”Hin-
terbliebenen”, nämlich Cosima und 
Siegfried Wagner, denen die schwieri-
ge Aufgabe oblag, nach Wagners Tod 
das Festspielunternehmen weiterzufüh-
ren und zu tradieren, entsteht durch die 
unzähligen Nachrufe, die im April 1930 
zunächst zum Tod der Witwe Wagners 

und dann vier Monate später zum Tod 
des Sohnes Siegfried erschienen waren. 
 Aus den nicht-deutschsprachigen 
Ländern enthält das Archiv viele Rezen-
sionen über Aufführungen der ”Wagner-
vereeniging Amsterdam”, eines privaten 
Vereins, der v.a. Wagner-Opern auf die 
Bühne brachte und deren Leiter von 
1933-1936 Erich Kleiber war, der mit 
dieser Arbeit in den Niederlanden eine 
erste Station auf dem langen Weg seiner 
Emigration gefunden hatte. In den erhal-
ten gebliebenen Programmheften des 
Teatro Colón in Buenos Aires und den 

Rezensionen des Argentinischen Tage-
blatts von 1940 bis 1945 entdeckt man 
den Namen des emigrierten Dirigenten 
wieder. In seiner Zeit als Leiter des be-
rühmten Opernhauses in den Jahren 
1936 bis 1949 pflegte Kleiber, zusam-
men mit seinem Vorgänger Fritz 
Busch, eine Wagner-Tradition, die im 
Exilland Argentinien durchaus etwas 
Besonderes war. 
 Als letztes Beispiel sei noch ein 
Zeitungsausschnitt genannt, der das 
jüngste Datum der Sammlung trägt: Am 
13. Dezember 1975 berichtet Die Welt 
über einen bis dato unbekannten Brief 
Wagners, welcher in den dreißiger Jah-
ren auf mysteriöse Weise verschwunden 
war, der aber von der US-Zeitschrift 
High Fidelity Magazine Anfang der 
siebziger Jahre wieder ausgegraben und 
veröffentlicht wurde. In diesem Brief 
vom 8. Februar 1880 an seinen Zahnarzt 

und Freund Jenkins in 
Dresden macht sich 
Wagner mit dem Ge-
danken vertraut, even-
tuell mit der ”ganzen 
Familie und dem letz-
ten Werke, dem 
´Parsifal´, für immer 
nach Amerika auszu-
wandern”, allerdings 
bedürfe es jedoch für 
einen solchen, in ei-
nem Alter von fast 
siebzig Jahren durch-
aus gewagten Schritt 
eines ”sehr bedeuten-
den Entgegenkom-
mens von jenseits des 
Oceanes”, wobei es 
sich bei Wagner, der 
zeit seines Lebens ge-
nau wußte, was er sich 
schuldig und den an-
deren wert war, 
selbstverständlich nur 

um eine Geldforderung handeln konnte: 
Mit einer Million Dollar hätte Amerika 
den Komponisten samt Aufführungs-
recht für seine Werke dem europäischen 
Kontinent für alle Zeiten abkaufen kön-
nen. Dieser Preis war den Amerikanern 
wohl zu hoch, denn bekanntlich kam es 
nicht zu dem Handel und Wagner blieb 
den Deutschen erhalten... 

 
Besetzungsliste aus dem Programmheft des Teatro Colón in Buenos Aires (1943) 
zu einer Aufführung von Richard Wagners Tristan und Isolde unter der Leitung 
von Fritz Busch 

 

 
 

Veröffentlichungen der Schriftenreihe des P. Walter Jacob-Archivs 
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Heft 1 Ingrid Maaß: Das P. Walter Jacob Archiv. Archivbeschreibung. 

Erscheint 1999 
Heft 2 Fritz Pohle: Emigrationstheater in Südamerika. Abseits der „Freien deutschen Bühne“, Buenos Aires. Mit Beiträgen von 

Hermann P. Gebhardt und Willy Keller, Hamburg 1989 
Heft 3 P. Walter Jacob: Musica Pohibida - Verbotene Musik. Ein Vortrag im Exil. Hrg. und komm. von Fritz Pohle, Hamburg 1991 
Heft 4 Michael Philipp: Nicht einmal einen Thespiskarren. Exiltheater in Shanghai 1939-1947, Hamburg 1996 
Heft 5 Hans Schubert/Mark Siegelberg: „Die Masken fallen“ -  „Fremde Erde“. Emigration nach Shanghai 1939-1947, Hamburg 

1996 
Heft 6 Die Judenliste der Reichsmusikkammer. 
          Erscheint 1999 
Heft 7 Annegret Lemmer: Die „Freie Deutsche Bühne“ Buenos Aires 1940-1965, Hamburg 1999 
Heft 8 Horst J.P. Bergmeier: Deutsche Kleinkunst in den Niederlanden 1933-1944. Eine Chronologie, Hamburg 1998
 

HAfdE jetzt im www 
 

 Die Hamburger Arbeitsstelle für deutsche Exilliteratur 
ist im neuen Medium Internet präsent, und zwar unter der  
Adresse: //www.rrz.uni-hamburg.de/exillit/exilmain.html. 
Dort kann man sich anhand einer kompakten Selbstdarstel-
lung über die bisherige Arbeit und die aktuellen Projekte der 
Arbeitsstelle informieren. Außerdem gibt es eine auf dem 
neuesten Stand gehaltene Liste der Veröffentlichungen, dar-
unter eine Inhaltsübersicht sämtlicher Bände der von der 
HAfdE mitherausgegebenen Zeitschrift Exil. Natürlich fin-
det man auch die Veranstaltungstermine des Exil-Forums 
(für Interessierte besteht sogar die Möglichkeit, sich mit ei-
ner E-Mail-Adresse für den neuen Verteilerservice einzutra-
gen und sich nachfolgend die neuesten Veranstaltungshin-
weise automatisch per E-Mail zusenden zu lassen). 
 

Dokumentations- und  
Datenmaterial der HAfdE 

 

 Die Notenbibliothek und die Ausschnitt-Sammlung ge-
hören zum Archiv-Bestand der HAfdE und sind öffentlich 
zugänglich. Das gesammelte Material aus den Bereichen Li-
teratur, Theater, Musik, Bildende Kunst, Film, Geschichte 
und Politik ist in 1200 Archiv-Kartons gelagert und in Form 
einer Datenbank benutzerfreundlich aufbereitet. 
 Die HAfdE ist im Altbau der Staats- und Universitäts-
bibliothek Hamburg untergebracht. Im Erdgeschoß findet 
man die dazugehörende Bibliothek (im Carl von Ossietzky-
Lesesaal; Öffnungszeiten: Mo-Fr 14°°-18°°) und im dritten 
Stock das Büro (mitsamt der oben erwähnten Materialien). 
Die Mitarbeiter sind jedem Interessierten, der diesen enor-
men Fundus nutzen möchte, gerne mit Rat und Tat behilf-
lich. 

 
 

Verborgene Schätze - die Notenbibliothek von  
P. Walter Jacob hat Seltenheitswert: 

 
 Es ist wohl kaum eine Besonderheit, 
wenn ein Musiker Partituren und Kla-
vierauszüge von Symphonien, von 
Chor- und Klaviermusik, dazu Lied- und 
Ballettkompositionen von Bach, 
Brahms, Beethoven, Chopin, Haydn, 
Liszt, Mahler, Mozart, Mendelssohn, 
Schumann, Schubert usw. besitzt, und es 
überrascht auch nicht weiter, auf eine 
nahezu vollständige Opernliteratur von 
Bellini, Bizet, Berlioz, Donizetti, Gluck, 
Händel, Lortzing, Mozart, Rossini, 
Strauss, Puccini (auch Edgar und Le 
Villi), Verdi, Wagner, Weber  etc. zu 
stoßen, wenn man weiß, daß dieser Mu-
siker hauptberuflich Regisseur für Mu-
siktheater war. 
 Dennoch lohnt es sich, die Noten-
bibliothek P. Walter Jacobs genauer 
durchzusehen, denn unter den ca. 450 
Notenbänden fallen Werke ins Auge, 
deren Titel selbst bei Kennern nicht un-
bedingt geläufig sind: Es handelt sich 

hierbei vor allem um eine große Zahl 
von Opern und Operetten, die heute 
nicht mehr bekannt sind, einerseits, weil 
die meisten dieser Stücke nie wirklich 
große Aufführungszahlen verbuchen 
konnten und  andererseits - auch wenn 
sie in den 20er und 30er Jahren erfolg-
reich liefen - seit den 60er Jahren aus 
dem Repertoire der Opernhäuser voll-
kommen verschwunden sind. 
 Schaut man sich daraufhin die 
Spielpläne der “Freien Deutschen Büh-
ne“ an, so ist auch hier der große Anteil 
der Boulevardstücke und Operetten der 
20er Jahre, die sich in der Notenbiblio-
thek befinden und die in dieser Menge 
wirklich Seltenheitswert haben, nicht zu 
übersehen: Das kulturelle Angebot, mit 
dem sich der Theaterleiter Jacob an sei-
ne Mitemigranten wandte, belegt, daß 
der Geschmack in erster Linie von Un-
terhaltungsbedürfnissen geprägt war. 
Hier zeichnet sich also eine der argenti-

nischen Exilbühne eigentümliche Auf-
führungspraxis ab, nämlich leichte, pub-
likumswirksame Stücke nicht nur wegen 
des Unterhaltungwertes, sondern auch 
aus Gründen der finanziellen Selbster-
haltung der Freien Deutschen Bühne mit 
ernster, anspruchsvoller Kunst zu mi-
schen. Dabei fällt den Werken eine be-
sondere Bedeutung zu, die in der fa-
schistischen Heimat als “entartet” gal-
ten, sie wurden bevorzugt gespielt, um 
diese “Verbotene Musik” zu rehabilitie-
ren:  So standen auf dem Spielplan Ope-
retten von Lehár, Kálmán oder Offen-
bach neben Mozart- und Wagner-Opern, 
die zu der Zeit “Neue Musik” von 
Schönberg, Strawinsky, Korngold oder 
Krenek erklang neben Boulevardstücken 
von Gilbert, Benatzky oder Stolz. 
 Die folgende Auflistung einiger Ti-
tel von Klavierauszügen aus der Gattung 
Oper bzw. Operette stellt eine kleine 
Auswahl unter dem Stichwort ”Rarität” 
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dar und soll einen Vorgeschmack auf 
die ganze Jacobsche Notenbibliothek 

geben:  
 

 
Oper: 
 
d´Albert, Eugen: Der Golem  
d´Albert, Eugen: Die schwarze Orchidee 
Auber, Daniel François Esprit: Le Maçon 
Blech, Leo: Aschenbrödel 
Blech, Leo: Rappelkopf 
Blech, Leo: Versiegelt 
Brand, Max: Maschinist Hopkins 
Brandts-Buys, Jan: Die Schneider von Schönau 
Burkhardt, Paul: Casanova in der Schweiz 
Goldmark, Karl: Die Königin von Saba 
Gurlitt, Manfred: Wozzeck 
Korngold, Erich Wolfgang: Der Ring des Polykrates 
Korngold, Erich Wolfgang: Violanta 
Krenek, Ernst: Leben des Orest 
Kurka, Robert: Der brave Soldat Schwejk 
Massé, Victor: Paul et Virginie 
Méhul, Étienne Nicolas: Joseph 
Milhaud, Darius: Christophe Colomb 
Mohaupt, Richard: Die Wirtin von Pinsk  
Respighi, Ottorino: Belfagor 
Schillings, Max v.: Mona Lisa 
Schreker, Franz: Das Spielwerk und die Prinzessin 
Sekles, Bernhard: Die Hochzeit des Faun 
Tomasi, Henri: Sampiero Corso 
Tscherepnin, Alexander N.: Die Hochzeit der Sobeide 
Wagner-Régeny, Rudolf: Der nackte König 
Wagner-Régeny, Rudolf: Sganarelle 
Weill, Kurt: Royal Palace 
Weill, Kurt: Die Bürgschaft 
Weinberger, Carl: Schlaraffenland 
Weingartner, Felix v.: Dame Kobold 
Weingartner, Felix v.: Kain und Abel 
Weingartner, Felix v.: Meister Andrea 
Weismann, Julius: Schwanenweiss 
Wendland, Waldemar: Peter Sukoff 
Zemlinsky, Alexander v.: Der Kreidekreis 

Operette: 
 
Adler, Richard: The Pajama Game  
Benatzky, Ralph: Adieu Mimi 
Benatzky, Ralph: Die drei Musketiere 
Benatzky, Ralph: Das kleine Café 
Blech, Leo: Die Strohwitwe 
Dostal, Nico: Clivia 
Dostal, Nico: Die Vielgeliebte 
Gfaller, Rudolf: Der dumme August 
Gilbert, Jean: Die Kinokönigin 
Gilbert, Jean: Die keusche Susanne 
Gilbert, Jean: Dorine und der Zufall 
Heuberger, Richard: Ihre Excellenz 
Kálmán, Emmerich: Die Bajadere 
Kálmán, Emmerich: Die Faschingsfee 
Kálmán, Emmerich: Die Herzogin von Chicago 
Katscher, Robert: Der Traumexpress 
Kollo, Walter: Majestät läßt bitten 
Künneke, Eduard: Herz über Bord 
Lecocq, Charles: Giroflé-Girofla 
Lehár, Franz: Wo die Lerche singt 
Mackeben, Theodor: Die Dubarry 
Planquette, Robert: Die Glocken von Corneville 
Offenbach, Jacques: Les Brigands 
Offenbach, Jacques: Croquefer ou le dernier des 
paladins 
Offenbach, Jacques: Un Mari à la Porte 
Offenbach, Jacques: Monsieur et Madame Denis 
Offenbach, Jacques: Belle Lurette 
Offenbach, Jacques: La Chanson de Fortunio 
Paumgartner, Bernhard: Die Höhle von Salamanca 
Steinbrecher, Alexander: Der Schneider im Schloß 
Stolz, Robert: Drei von der Donau 
Stolz, Robert: Zum Goldenen Halbmond 
Straus, Oscar: Der letzte Walzer 
 
 

 
 Wie sehr sich P. Walter Jacob in der 
fremden musikalischen Welt seines Exil-
landes zu orientieren und einzugliedern 
suchte, zeigt sein reges Interesse an der 
einheimischen Musikliteratur, und so sind 
in seiner Notenbibliothek auch viele ar-
gentinische Namen zu finden: Zu den 
wichtigsten zählen die Komponisten, die 
ab 1930 in Buenos Aires wirkten, von de-
nen einige aber auch mit dem berühmten 
Opernhaus Teatro Colón, dem Markenzei-

chen des Musiklebens in Buenos Aires, in 
Verbindung standen. So enthält die No-
tensammlung u.a. Werke von Julian Agu-
irre, Felipe Boero (Oper: El 
Matrero), Juan José Cast-
ro, Jacobo Ficher, 
Constantino Gaito, Luis 
Gianneo, Gilardo Gilardi, 
Alberto Ginastrera, Carlos 
Guastavino, Jaime Pahissa 

(Opern: La Morisca und Marianela) und 
Juan Carlos Paz. 
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